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Wetterschmöcker Martin Horat
hält die Klimadebatte für übertrie-
ben und sagt dies auch der «Welt-
woche». Diese meint dazu: «Im
Muotatal stehendieMenschenaber
noch mit beiden Füssen auf dem
Talboden und glauben nicht alles,
was in den grossen Städten erzählt
wird. Sie sind eher Wiesenschaffer
alsWissenschaftler.»

Martin Horat mahnt im gleichen
Beitrag in der «Weltwoche» zuGe-
lassenheit imUmgangmitdemKli-
maundsagt: «DieWelt istmomen-
tan ein bisschen vergrippt – in jeder
Beziehung. Das legt sichwieder.»

Die «Schweizer Familie» hatte an
Weihnachten ein besonders schö-
nes Titelbild. Die Schwyzer Ski-
rennfahrerinCorinneSuterposier-
te alsEngel.NunnimmtSuter einen
doppeltenEngel zurBegrüssungdes
neuen Jahres: «2022 I am ready!»,
steht auf InstagramzumBild.Wenn
das kein Versprechen ist.

Die ältere Generation kennt den
Spruch aus den Achtzigerjahren:
«Juhui, ichbikeiZürcher»warda-
mals populär, aber aus touristischer
und toleranter Sicht war das natür-
lich heikel. Nun scheint der Kleber
mitten in der Diskussion um den
Stadt-Land-Graben ein Revival zu
erleben, gesichtet auf dem Heck
einesAutos imTalkessel Schwyz.

In einem Interview mit der «Welt-
woche» spricht Franz Wiget vom
Schwyzerörgelispiel, das der Sech-
zigjährige erlernt. Der Spitzenkoch
erklärt, warum ihn das Instrument
fasziniert: «DasSchwyzerörgeli hat
etwas Archaisches, Knorriges, was
mir auch an denMenschen gefällt.
In meiner Erinnerung hat es die
Leute in meiner Kindheit nicht in-
teressiert,wasder links oder rechts
über sie gedacht hat.»

FranzWiget liest viel, meist meh-
rere Bücher parallel. «Aus der Lite-
ratur habe ich viel über die Men-
schenunddasLebengelernt.Eshat
mir geholfen auszubrechen und in
andere Welten abzutauchen», er-
klärt er im«Weltwoche»-Interview.

HAFECHABIS Christbäume landen auf Kompost
– oder enden als Fastenfeuer
In denmeistenGemeindenwerden die Bäumchen von derGrüntour abgeführt.

Franz Steinegger

DieoriginellsteChristbaumentsorgung
findet in Gersau statt: Das benadelte
Grünzeug kann amnächsten Samstag,
8. Januar, bis spätestens 7Uhrmorgens
bereitgestellt werden, wieMarcoMar-
tucci, Landschreiber-Stellvertreter, er-
klärt. JungwachtundBlauring sammeln
die Tannen ein und legen sie dort ab,
wo am26.März dasMitte-Fasten-Feu-
er entfachtwird. SokündendieChrist-
bäume vom nahenden Frühling – wer
weiss, vielleicht hat er zu diesem Zeit-
punkt schon kräftig eingesetzt.

InMuotathal kanndieBevölkerung
die ausgedientenChristbäumezu jeder
Tages- und Nachtzeit auf dem Platz
oberhalb des Ökohofgebäudes Wid-
menhinstellen, «vonNeujahr bisEnde
Januar», wie Strassenmeister Edgar
Betschart präzisiert. Die Tännchen
werden jeden Freitag geschreddert
und dem allgemeinen Grünzeug bei-
gegeben.

IndenmeistenGemeinden
gilt dieGrünguttour
InallenübrigenGemeindenwerdendie
ChristbäumevonderGrünguttourmit-
genommen. Die ausrangierte Ware
mussvon jeglichemBallast befreitwer-
den – von den Christbaumkugeln über
Girlanden bis zu den Silberfäden. In
Küssnacht gilt zudem die Vorschrift,
dass die Bäume nicht grösser als 1,50
Meter sein dürfen, sonst passen sie
nicht in den Abholwagen. Sind sie hö-
her,müssen sie auf 1,50Meter zurück-
gesägtwerden.Dasgilt auch fürdieüb-
rigenGemeinden.

Für die Grüngutsammlung ist die
Amgwerd Transport AG in Sattel zu-
ständig, welche im Auftrag des Keh-

richtverbandes ZKRI unter anderem
auch den Hauskehricht einsammelt.
DasGrüngutwirdmitdemKehrichtwa-
gengesammelt.«DieChristbäumesoll-
ten im Verlauf des Januars abgegeben
werden, erste haben wir bereits ent-
sorgt», vermerkt Beat Amgwerd. Sie
werden kompostiert, die meisten bei

JosefOtt, Fuhr- undKompostbetrieb in
Küssnacht, einige auch beim Maschi-
nenring Etzel in Einsiedeln.

KeineBäume
demTierparkabgeben
Gestern berichtete der «Bote der Ur-
schweiz», dass imNatur- undTierpark

Goldau 350 ungenutzte Christbäume
verfüttertwerden.DieTierparkverant-
wortlichenunterstreichen jedoch, dass
vonPrivatenkeineBäumeentgegenge-
nommenwerden,weil nur bei den von
Händlern gelieferte, nicht verkaufte
Ware garantiert ist, dass sie nicht mit
Schadstoffen belastet ist.

In Muotathal gilt die Bringsammlung: Die Bevölkerung kann die ausgedienten Christbäume jederzeit bis Ende Januar beim
Ökohof in der Widmen abgeben. Die ersten haben bereits ausgedient (Bild von gestern). Bild: Franz Steinegger

Sagen-Spaziergang für Primarschüler kreiert
Norina Betschart hat sichmit ihrerMaturitätsarbeit einem volkskundlichemThema angenommen.

Das Interesse anSagengehtbeiNorina
Betschart aus Brunnen weit zurück.
SchonalsKindhabe siediesemysteriö-
se Welt fasziniert. Dazu kam, dass ihr
Schulweg damals durch die alte, ge-
deckte Wylerbrücke geführt habe, wo
gemäss Sage ein Gespenst sein Unwe-
sengetriebenhabensoll.Weil sieohne-
hingerneSpaziergängemache,habe sie
das Thema «Lehrreicher Dorfspazier-
gang» sofort angesprochen, sagt sie.

NorinaBetschartwird ander Fach-
mittelschule des Theresianums
Ingenbohl im nächsten Monat die
Fachmatura ablegen. Dann will sie ab
kommendem Spätsommer an der Pä-
dagogischeHochschule inGoldauwei-
terstudieren, um Lehrerin zu werden.
Ihre Maturaarbeit sollte darum auch
einenpraktischenBezughaben, indem
ein «Sagen-Spaziergang durch Brun-
nen» in der Schule eingesetzt werden
kann.Es gehedarum,die lokale Sagen-
welt denKindernnäher zubringenund
so ein altes Kulturgut und eine vom
Verschwinden bedrohte Tradition
einer nächsten Generation zu vermit-
teln, so Norina Betschart.

Im theoretischenTeil derArbeit er-
läutert Norina Betschart, was «Sage»
überhaupt bedeutet und wo sie orts-
kundlich, literarisch und kulturhisto-
risch einzuordnen ist. Auch wird ge-
zeigt, was den Unterschied zu Mär-

chen,FabelnoderLegendenausmacht
oder in welche Kategorien sich Sagen
einordnen lassen.

SiebenSagen in
einenRundgangeingebaut
Gestützt hat sichdieAutorin aufAnga-
ben und Gespräche mit Sagenkenner
Hans Steinegger, Schwyz. Er habe ihr
bei der Recherche enorm geholfen.
SeinWissen indieser Sache sei enorm,
betont Betschart. Auch Mentor und
Lehrer Manuel Burkhard habe sie im-

mer auf dem bestenWeg zum Ziel ge-
halten.

Faszinierend sei für sie immer ge-
wesen, dass die Sagen sich auf klar de-
finierteLokalitätenundOrteeinordnen
lassen, so beispielsweise der Chriesi-
baum in der Hopfräben, das Gespenst
auf der Wylerbrücke, die Hexe Lisi
Bossard bei ihrem Stand in der alten
Sust oder die schamroten Seelen auf
dem Ingenbohler Friedhof. Norina
Betscharthat siebenSagenausgewählt,
alle sehr verschieden, und sie in einen

Dorfrundgangeingebaut. Für jedeSage
und jeden Standort wurde ein Arbeits-
blatt ausgearbeitet, das jeweils vorOrt
bearbeitet werden kann. Fragen wie,
was die Örtlichkeit angeht, ob diese
noch erkennbar ist oder was dieMoral
oder die Lehre aus einer Sage angeht
und wie sie einzuordnen sind. So lässt
sich ein Lerneffekt erzielen.

Gemäss Norina Betschart richtet
sich ihr«Sagen-Spaziergang»anältere
Primarschüler.Wennman jüngereKin-
der oder auchErwachsene ansprechen
möchte,würdedieseineÜberarbeitung
des Rundgangs erfordern. Auch habe
siezuerstaneinenSpazierganggedacht,
denmandigital auf demHandy hätten
abrufenkönnen.Dieshabesichaber für
eineMaturaarbeit als zu aufwendig er-
wiesen. Aber was nicht ist, könne ja
nochwerden, gibt sie Auskunft.

Auf alleFällewürde sie gerneeinen
solchen Sagen-Spaziergang angepasst
anwenden, wenn sie irgendwo einmal
alsLehrerinarbeitenwerde.DiesenBe-
ruf hatte sie schon als Kind im Visier.
Auch ihre Freizeitaktivitäten zeigen in
diese Richtung: Sie ist Blauring-Leite-
rin, spieltHandball undwirdnächstens
einen Sprachaufenthalt in Südfrank-
reich machen, um im Französisch sat-
telfest zuwerden.

Josias Clavaderscher
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